Bericht zur Olive Tree Planting Campaign – Februar 2011

Liebe Sponsoren,

aus den paar Tagen Geduld, um die ich euch bat, werden immer mehr, deshalb gleich zur Sache:

 

„Was hat dich am meisten beeindruckt?“ fragte mich neulich eine Kollegin von den Friedensräumen mit Bezug auf meine Ölbaumpflanzaktion.

 

Das war nicht die bedrückende Gesamtsituation, die mir nur allzu vertraut ist. Es waren nicht die neuen, teilweise erschütternden Einzelheiten, die das „Rahmenprogramm“ mit ganztägigen Besuchen in Bethlehem, Jerusalem, Hebron und Birzeit/Bilin/Ramallah lieferte. Es war nicht einmal die festungsartige Siedlung von Har Homa, die sich uns jede Früh, wenn wir das Haus unserer Gastfamilie verließen, überdeutlich als drohendes Ungetüm auf dem gegenüberliegenden, bis 1995 wunderbar bewaldeten Hügel wie zum Hohn im schönsten Morgenlicht präsentierte.

 

Es war dagegen der alte Autositz, der, in einen sich zweiteilenden Olivenstamm geklemmt, der Siedlung demonstrativ den Rücken kehrte und dem darin Sitzenden ein Sonnenbad ohne die Anfechtung des Blicks auf enteignetes palästinensisches Land ermöglichte. Das ist im Großraum Bethlehem eine Rarität, denn man schaut von fast überall her auf israelische Siedlungen (laut Völkerrecht illegal), auf - auch nach israelischem Recht -  illegale Outposts  (Vorposten neuer Siedlungen), auf die Mauer (8 m hoch) oder auf Siedlerstraßen, die sich, häufig durch Nato-Stacheldraht bewehrte Sicherheitszäune gegen palästinensische Benutzer geschützt, wie Schlangen durch die Hügel fressen.

Es war ein weiteres kleines Detail: das strahlende Lachen von Kindern, die uns auf dem schmalen Sträßchen des Deheishe-Flüchtlingslagers begegneten. Es unterschied sich überraschend erfreulich von den finsteren oder gar frechen Blicken der Kinder, die ich im Balata-Camp in Nablus gesehen hatte. So können nur Kinder schauen, die bei allem Elend, das Flüchtlingslager auszeichnet, noch die Erfahrung von Liebe und Verlässlichkeit machen, also noch so etwas wie Normalität erleben. Mag sein, dass dies nicht repräsentativ ist. Aber es existiert!

 

Es war die schwere feuchte, offensichtlich sehr fruchtbare Ackerkrume, in die wir unsere Hacken (und – bei Bedarf – auch Wut und Aggressionen) versenkten, um die Pflanzgruben für die Setzlinge auszuheben.

 

Es waren die gesunden, kräftigen Olivensetzlinge, drei Jahre in Baumschulen in Jenin gezogen, ca. 70 cm hoch, die Wurzeln in gutem, dunklen Mutterboden verpackt, für die Ihr eure Euros gespendet habt. Wir haben sie mit aller gebotenen Sorgfalt (s. pictures und Videos im JAI- Report) und Andacht (d.h. allen guten Wünschen, die sie begleiteten) in ihr Pflanzloch gesetzt, sorgfältig Erde um sie herum aufgefüllt, festgetreten, einen dünnen Pfosten daneben eingeschlagen und über beides eine leichte Kunststoffhülle gezogen zum Schutz, vor allem gegen den Verbiß von Tieren. Angießen war nicht nötig. Die Erde enthielt genügend Feuchtigkeit. – Wir haben wirklich unverdrossen gepflanzt, auch bei widrigen Verhältnissen wie dichtem Nebel und Regen, auf unvorbereitetem, sehr steinigen Boden, auf schmalen Terrassen, zu schmal für einen Traktor, der dort hätte pflügen können. Sogar auf Gelände, das nach der Errichtung der Mauer bzw. des Zaunes zu Israel gehören wird. Die für die Mauer vorbereitete Trasse verläuft bereits mitten durch das Land des Bauern, bei dem wir am 7. Tag unter den oben geschilderten Umständen pflanzten. „Dann habt Ihr ja Bäume für die Israelis gepflanzt“ bekam ich hier schon zu hören. Nein, haben wir nicht! Wir haben Bäume auf Land gepflanzt, das vorläufig noch einem palästinensischen Bauern gehört, - zum Ausdruck des unverwüstlichen Willens der Palästinenser, auf ihrem Lande zu bleiben und gewaltfrei, aber unübersehbar gegen Israels Praxis des fortschreitenden Landraubs zu protestieren – in der Hoffnung, dass die Welt das Unrecht, das hier laufend passiert, nicht nur wahrnimmt, eventuell sogar verurteilt, sondern für Israel spürbare Konsequenzen zieht, z. B. in Form von Boykott, Desinvestment und Sanktionen (BDS), für die das KAIROS PALESTINE-Dokument vehement eintritt. Auf dieses Dokument sind die palästinensischen Christen, wie ich feststellte, mit Recht sehr stolz und versprechen sich nachhaltige Wirkungen bei Christen in aller Welt davon. Nicht von ungefähr hat der Weltkirchenrat bereits gleich nach Erscheinen des Dokuments, im Dezember 2009, es allen seinen Gliedkirchen zugänglich gemacht. Die Kirchen in Deutschland aber halten es weitgehend schamhaft unter Verschluss, weil darin u.a. zum Boykott israelischer Waren aufgerufen wird. Wer es noch nicht kennt und wen es interessiert, dem schicke ich gern ein deutsches Exemplar zu. Ihr könnt euch natürlich auch unter www.kairospalestine.ps kundig machen. – Entschuldigt den Exkurs, er musste sein.

 

Es waren weiter die Mahlzeiten, von den Bauernfamilien, auf deren Feldern wir gearbeitet hatten, anschließend unter freiem Himmel oder auf der Terrasse ihres Hauses mit der berühmten arabischen Gastlichkeit serviert, selbst gekocht, für mehr als 40 Leute, bestens organisiert, reichlich, heiß und sehr schmackhaft. Es gab bis auf eine Ausnahme Reis mit Hühnchen und Joghurt, immer unterschiedliche, würzige kleine Beilagen, kalte Getränke und zum Schluss heißen Tee oder arabischen Café. Natürlich auf Plastikgeschirr, das nach dem Essen samt allen Abfällen sorgfältigst in Müllsäcke eingesammelt wurde.

 

Dann die Geschichte des Bauern, bei dem wir am 9., dem letzten Tag, pflanzten. Schon bevor wir den Bus bestiegen, der uns samt den Arbeitsgeräten zum jeweiligen Feld brachte, verkündete Baha’, unser ständiger Begleiter aus dem JAI-Team und sog. Campaigns officer, mit besorgter Miene, es sei nicht sicher, ob wir heute überhaupt pflanzen könnten, denn der Bauer und etliche Helfer aus der Familie, die ab 6 Uhr früh das Feld vorbereiten und die Setzlinge darauf verteilen wollten, seien vom Militär festgenommen worden. Warum???

Wir fahren auf gut Glück los. Während der Fahrt wird Baha’ angerufen und teilt uns anschließend erleichtert mit, der Bauer sei wieder frei, unsere letzte Pflanzaktion könne stattfinden.  Was war geschehen? Das Militär hatte behauptet, das zum Bepflanzen vorgesehene Feld sei ‘Israeli state land’. Der Bauer konnte jedoch Dokumente vorlegen, die seine Eigentumsrechte für dieses Land nachwiesen. So mussten ihn die Soldaten freilassen und abziehen. Wohl dem, der solche Dokumente besitzt! Aber wehe dem, der keine hat! Er ist sein Land schnell los, wenn Siedlern oder Militär der Sinn danach steht.

 

Der Hintergrund dieser Geschichte: Im Jahre 2002 starb der Vater des jetzigen Besitzers, der das Land 1952, also noch unter jordanischer Herrschaft über die Westbank, gekauft hatte. Nach dem Tod des Alten erschienen israelische Soldaten und Siedler bei dem Bauern und legten ihm ein Papier vor, das besagte, das Land sei an sie verkauft. Es trug die Unterschrift des Vaters. Misstrauisch legte der Bauer diese Unterschrift einem Handschriftenexperten vor. Sie stellte sich als gefälscht heraus. Er ging damit in Jordanien und Palästina vor Gericht und bekam in beiden Fällen Recht. Das war zwar eine teure Angelegenheit, aber auf diese Weise konnte er sein Land behalten. Wie das Beispiel dieses Morgens zeigt, muss er allerdings laufend weiter darum kämpfen. Dazu ist er fest entschlossen, obwohl er bereits 17x verhaftet und vier Mal gefoltert wurde. „We are a resilient people, and we will not let them steal our land.“

Ein schöner Schlusssatz. Er fasst zusammen, was mich bei diesem Besuch und Einsatz am stärksten bewegt hat:

 - Der Wille der Palästinenser, denen wir begegnet sind, nicht aufzugeben. 

 - Die Professionalität, mit der das JAI-Team diesen Willen in die Tat umsetzt: wir wurden von gut ausgebildeten, flüssig Englisch sprechenden Mitarbeitern begleitet/ betreut und informiert. Die Campagne war bestens organisiert. Die für Kommunikation Zuständige setzte, methodisch sehr geschickt, alles daran, 

dass wir 35 Internationals in unseren jeweiligen Heimatländern als Multiplika-                                                                                                                                                                           toren und Anwälte der Palästinenser weitergeben, was wir gesehen und erlebt haben.

 

Zwei kleine Anekdoten sehr gegensätzlicher Art muss ich euch noch erzählen. Sie stammen von Faten Mukarker, einer christlichen Palästinenserin in Beit Jala, die sehr gut Deutsch spricht. Etliche von euch kennen sie. In ihrer Familie verbrachte ich den letzten Tag und die wärmste Nacht meines Aufenthaltes.

 

Auch Fatens Familie hat durch den Mauerbau die Hälfte ihres Landes eingebüßt. Die Obstbäume, die darauf standen, haben palästinensische Arbeiter ausgerissen. Als Faten einen von ihnen anschrie, was er da mache, er solle gefälligst aufhören, hat er sie groß angeschaut und gefragt: „Gibst du mir Geld, um meine neun Kinder zu ernähren?“

(Dass beim Siedlungs- und Mauerbau auch Palästinenser notgedrungen mitarbeiten, die auf der Westbank leben, wird kaum jemals erwähnt. Es ist für mich eine der empörendsten Demütigungen, die diese Besatzung hervorbringt.)

 

Die Palästinenser nahmen, soweit wir es mitbekamen, intensiv an der Selbstbefreiung der Ägypter teil und fieberten vor ihren Fernsehern dem Rücktritt Mubaraks entgegen. Als er endlich gemeldet wurde, war überall Freude, Genugtuung und Stolz auf den Gesichtern zu lesen, hinter denen nach unserer Einschätzung stand: ‚Schaut her, auch wir Araber sind zu einer friedlichen Revolution fähig!’ – Sogleich kursierten Mubarak-Witze. Hier ist einer:

Mubarak is told to say good-bye to his people. He asks: “Why? Are they leaving?”

 

Hiermit verlasse zumindest ich euch jetzt und bitte um Nachsicht, wenn ich zuviel geschrieben habe. Bitte, unterstützt weiterhin ähnliche Aktionen wie diese hier*, durch die bedrohte Palästinenser unmittelbare internationale Solidarität erfahren, die ihnen den Mut zum Standhalten gibt, weil sie sich nicht allein gelassen fühlen. 

 

* Infos dazu bekommt Ihr jederzeit über www.jai-pal.org oder Olivetree@jai-pal.org 

 

Herzliche Grüße

Barbara Stoller                                                                  Lindau, 4. März 2011

